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      Es ist kalt draußen, aber der Schnee beginnt zu schmilzen, als ein ungewöhnliches Paar in der Weihnachtszeit zusammenkommt …

      Weihnachten steht vor der Tür, aber die New Yorker Erbin Melody Hascall-Ebons weiß nicht, wo sie hinsoll, nachdem sie einen Society-Skandal verursacht hat. Ihre Familie hat sie dafür verstoßen, dass sie mit einem Schauspieler durchgebrannt ist – der sie, wie sich herausstellt, nur für Publicity benutzt hat – so dass Mel nun pleite, mittellos und gedemütigt ist. In ihrer Verzweiflung geht sie zu der Wohnung ihres ehemaligen Verlobten, findet dort aber statt ihres Ex seinen Freund Daveed Rafik vor. Der gutaussehende Militär-Übersetzer entwaffnet Mel mit seinem warmen Lächeln und überraschend viel Mitgefühl. Aber während sie darum kämpft, ihr Leben wieder auf die richtige Spur zu bringen, ist das Letzte, was sie brauchen kann, sich in den besten Freund ihres Ex-Verlobten zu verlieben und in seine starken Arme zu sinken.

      Terrorismus-Experte Scheich Daveed Rafik hat in seiner Karriere schon viele schwierige Situationen gemeistert, aber nichts hat ihn auf Melody Hascall-Ebons vorbereitet. Eigentlich soll er seinem Kameraden Murphy dabei helfen, dessen vermisste Schwester zu finden – stattdessen muss er nun auch noch das verwöhnte reiche Mädchen trösten, das seinem Kumpel Heath den Laufpass gegeben hat. Aber je mehr er über Melody erfährt, desto lieber mag er sie. Ihre unerwartet hohe Intelligenz und ihre außergewöhnliche Schönheit üben eine stetig wachsende Faszination auf ihn aus. Dann taucht auch noch die Frau auf, die er nach dem Willen seiner Eltern heiraten soll, und Daveeds streng organisiertes Leben wird noch viel komplizierter.

      Auf den weihnachtlich beleuchteten Straßen von New York herrscht Festtagsstimmung, aber können Daveed und Melody das Eis, das ihre Herzen umschließt, genug auftauen, um Platz für die Liebe zu machen?
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      Daveed Rafik seufzte angewidert, als er die Schlagzeile des Gesellschaftsteils der Times anstarrte. Erbin verlässt Verlobten für Schauspieler – Broadway-Star Jefferson Hanks mit neuem Bikini-Babe in Tahiti gesichtet! Wo ist Melody Hascall-Ebons jetzt?

      Sein Instinkt und seine Vergangenheit hatten ihm gleich gesagt, dass die Verlobung von Heath, seinem besten Freund, mit Melody, der Diva von Downtown Manhattan, in einer Katastrophe enden würde. Diese neueste Wendung war jedoch noch schlimmer, als er erwartet hatte.

      Das irritierende Klopfen an der Wohnungstür hörte nicht auf und er machte sich auf den Weg dorthin, während er immer noch von der Zeitung in seiner Hand abgelenkt war. Sein Anruf bei Heath würde wohl noch warten müssen. Ehrlich gesagt hatte er die reiche Verlobte seines Freundes nur ein- oder zweimal getroffen, aber wenn sie dumm genug war, einen der anständigsten, ehrenhaftesten, wohlhabendsten Männer an der Ostküste für eine Affäre mit einem abgehalfterten Schauspieler aufzugeben – dann viel Glück!

      „Ich bin nicht daran interessiert, etwas zu kaufen, was auch immer es ist ...“, sagte er, als er die Tür aufzog. Seine Stimme war kalt und sein Gesichtsausdruck verschlossen, zumindest bis er einen guten Blick darauf bekam, wer an seiner Schwelle stand. Es war niemand anderes als die Femme fatale, über die er gerade gelesen hatte. „Was zum Teufel machst du hier, Melody?“

      Bei den beiden anderen Malen, als er sie gesehen hatte, war sie in die neuesten Kollektionen der heißesten Designer von Paris gekleidet gewesen. Heute aber sah sie definitiv … durchgeweicht aus. Fast den ganzen Tag über war Schneeregen gefallen, was nicht ungewöhnlich war für New York im Dezember, und ihrem Anblick nach zu urteilen war sie den unbarmherzigen Elementen ausgesetzt gewesen. Ihr normalerweise lockiges blondes Haar klebte an ihrem Kopf und ihre Kleidung war genauso triefend nass wie ihre unpraktischen Stiletto-Pumps aus Wildleder. Sogar der wasserdichte Louis Vuitton-Koffer in ihrer Hand schien kurz davorzustehen, den Kampf aufzugeben.

      Als sie ihm nicht antwortete, wanderte sein Blick zu ihrem Gesicht zurück. Seine Jahre als Anti-Terror-Experte für das US-Militär hatten dafür gesorgt, dass er ausgezeichnete Fähigkeiten darin hatte, andere Menschen zu lesen, aber es brauchte kein Genie, um zu erkennen, dass die dunklen Schatten unter ihren Augen und ihre angespannten Lippen darauf hindeuteten, dass sie einen außerordentlich schlechten Tag hatte.

      „Melody?“, fragte er noch einmal, dieses Mal sanfter. „Was machst du hier?“

      „Ich wollte dir die gleiche Frage stellen. Das ist immer noch Heaths Wohnung, oder?“ Dann platzte ihre Erklärung aus ihr heraus und der Stress, unter dem sie stand, wurde deutlich. „Hör zu, es gießt draußen und ich konnte kein Taxi bekommen, weil es Dezember ist und alle schon verrückt wegen Weihnachten sind, und dann hatte ich einen fürchterlichen Uber-Fahrer und ich habe kein Geld für ein Hotelzimmer und …“

      „Warte. Sprich langsamer.“ Daveed ignorierte das leichte Pochen der Anspannung hinter seiner linken Schläfe, verschränkte seine Arme und lehnte seine Schulter gegen den Türrahmen, um den Eingang zu blockieren. Seine Loyalität gehörte Heath und in Anbetracht der Tatsache, dass sie seinen Freund ohne ein Wort des Abschieds nur einen Monat vor ihrer Hochzeit sitzengelassen hatte, war er trotz ihres Dilemmas nicht geneigt, allzu viel Mitleid mit ihr zu haben. Außerdem drehte es ihm bei ihrer glatten, harten New Yorker Fassade und der Anspruchshaltung des privilegierten, reichen Mädchens, die er dahinter wahrzunehmen glaubte, den Magen um. Ganz zu schweigen von der Rechnung in Höhe von 20.000 Dollar, die Heath für eine Hochzeit bezahlen sollte, die nicht mehr stattfinden würde.

      „Heath ist nicht hier. Tut mir leid.“ Er richtete sich auf und wollte ihr die Tür vor der Nase zuschlagen, weil er dachte, dass sie es nicht anders verdiente. „Leb wohl.“

      „Warte! Bitte!“

      Vielleicht war es das leise Zittern in ihrer Stimme, das Tränen signalisierte. Vielleicht war es die Verzweiflung in ihrem Tonfall, die ihn ein bisschen an die obdachlosen Zivilistenkinder erinnerte, denen er und seine Kameraden dabei geholfen hatten, eine Unterkunft und Nahrung im kriegsgeschüttelten Irak zu finden. Oder vielleicht war es die Schuhspitze ihrer teuren Pumps, die sie in den Türspalt geklemmt hatte, um zu verhindern, dass er sie aussperrte.

      Was auch immer es war, Daveed atmete langsam aus und öffnete die Tür, obwohl er es besser wusste. Es gab wichtigere Dinge, um die er sich an diesem Tag kümmern musste, etwa Murphy, seinem anderen besten Kumpel, dabei zu helfen, seine vermisste Schwester zu finden. Doch hier war er und hörte sich die mitleidheischende Geschichte einer Frau an, die ihm von allen Menschen in Manhattan am gleichgültigsten hätte sein sollen.

      „Bitte weise mich nicht ab“, sagte sie noch einmal und schniefte. „Ich weiß nicht, wo ich sonst hingehen soll. Außer du sagst mir, wo Heath ist, damit ich bei ihm unterkommen kann ...“

      Das würde ganz sicher nicht geschehen.

      Er unterdrückte den bissigen Vorschlag, dass sie in dem edlen Ballsaal des Plaza Hotels übernachten könnte, den sie und ihre arroganten Eltern Heath für teures Geld hatten mieten lassen. Wenn es nach ihnen gegangen wäre, wäre die Hochzeit das gesellschaftliche Event des Jahres geworden – ein ehrgeiziges Ziel in einer Stadt, wo so ziemlich alles passierte, was die Welt der Reichen und Mächtigen zu bieten hatte. Stattdessen öffnete Daveed widerwillig die Tür etwas weiter und winkte sie herein. Es war keineswegs eine Einladung zum Bleiben, aber er konnte auch nicht zusehen, wie ihre durchnässten Kleider auf den Teppich im Flur tropften. Daveed schloss die Tür hinter sich und warf dann die Zeitung beiseite. Er war nicht in der Stimmung, ein freundliches Gesicht aufzusetzen.

      „Was ist los? Haben dir Mommy und Daddy den Geldhahn zugedreht?“, scherzte er. Zumindest dachte er, es wäre ein Scherz, bis sie erneut in Tränen ausbrach und in ihrem durchweichten Zustand auf den Rand von Heaths maßangefertigtem Ledersofa sank. Fluchend stürmte er ins Badezimmer, griff nach drei Handtüchern und einer Schachtel Papiertaschentücher und eilte dann zurück, um sie ihr zu reichen. „Meine Güte, Melody. Reiß dich zusammen.“

      Sie sah so kläglich aus, dass er fast Mitleid mit ihr hatte. Fast.

      „Ich weiß, dass du mich w-wahrscheinlich h-hasst“, brachte sie schluchzend heraus, während sie ihre Nase und ihr Gesicht mit einem Handtuch abtupfte. „U-und ich k-kann es dir nicht verübeln. Aber ich schwöre, dass ich H-Heath mochte. Ich habe ihn immer gemocht. Ich glaube, ich habe einfach nie g-gedacht, dass wir wirklich h-heiraten w-würden.“

      Daveed hob eine sardonische Augenbraue und sank ihr gegenüber auf einen Sessel. „Das passiert in der Regel, wenn man einen Heiratsantrag annimmt. Ringe werden ausgetauscht, man gelobt sich ewige Treue ...“ Der dreikarätige diamantene Verlobungsring, den Heath für sie gekauft hatte, war verschwunden und der Zorn, den Daveed stellvertretend für seinen Freund empfand, loderte wieder auf. Hatte sie ihn schon verpfändet? Hatte sie ihn am Strand von Tahiti verloren, während sie sich mit diesem stepptanzenden Arschloch Jefferson Hanks vergnügte?

      „Das weiß ich.“ Sie schaffte es, sich genug zu sammeln, um ihn finster anzustarren. „Ich bin nicht dumm. Nun, in Anbetracht des Chaos, das ich verursacht habe, bin ich es vielleicht.“

      Er war nicht geneigt, ihr zu widersprechen, obwohl sie aufrichtig niedergeschlagen aussah und verdammt, Daveed hatte schon immer eine Schwäche für Frauen in Not gehabt, auch wenn sie so verschlagen wie die verwöhnte Prinzessin vor ihm waren. Während sie ihren Trenchcoat abstreifte und ihn zum Trocknen sorgfältig auf einem Handtuch auf dem Boden platzierte, musterte er sie genauer. Sie war nicht schön, das war wahr. Ihre Nase war dafür ein bisschen zu lang und ihr Kiefer ein bisschen zu stark. Aber sie war eine auffallende Erscheinung mit ihren langen blonden Locken und ihren eisblauen Augen. Die teuren, maßgeschneiderten Kleider halfen zudem dabei, ihre Kurven an allen richtigen Stellen zu betonen. Nicht, dass er auf eben jene Stellen starrte.

      Nein. Ganz und gar nicht.

      „Meine Eltern haben mich aus ihrer Villa in der Park Avenue geworfen. Sie haben auch meine Kreditkarten gesperrt.“ Sie schniefte und blinzelte auf ihre linke Hand hinab, als neue Tränen über ihre geröteten Wangen flossen. „Ich musste den Verlobungsring, den Heath mir gekauft hat, versetzen, um ein Flugticket zurück in die Staaten kaufen zu können.“

      Trotz seiner Wut nach ihrem Verrat an seinem Freund spürte er einen Stich unerwünschter Empathie für sie in seiner Brust. Aber er würde nicht zulassen, dass sie ihm so leicht unter die Haut ging. Er war ein Mann, der nur langsam vertraute, und sie hatte sich bereits als wenig vertrauenswürdig erwiesen. Er kehrte zu seinem üblichen Stand-by-Modus zurück: Sarkasmus. „Wollte dein neuer Freund Jefferson nicht für dich bezahlen, hm?“

      „Er ist nicht mein Freund“, schnappte sie und benutzte ein weiteres Handtuch, um das Sofakissen neben sich vorsichtig abzutrocknen, bevor sie es dazu verwendete, etwas von der Feuchtigkeit aus ihren Haaren und ihren Kleidern zu drücken. Daveed tat sein Bestes, um nicht der Spur des Handtuchs über ihren langen, schlanken Hals, ihre zarten Schultern und ihre überraschend üppigen Brüste zu folgen. Waren sie echt? Er ballte die Hände zu Fäusten gegen den schockierenden Drang, es herauszufinden. Diese Frau war die Ex seines besten Freundes. Was sie absolut tabu für ihn machen sollte.

      „Jefferson Hanks ist ein selbstzentrierter Idiot, der mir den Mond und die Sterne versprochen hat, und ich war dumm genug, darauf hereinzufallen.“ Sie zerrte eine Handvoll Papiertaschentücher aus der Schachtel und rieb sich damit über die Wangen, bevor sie sich laut die Nase putzte. „Alles, was er wirklich wollte, war die Publicity, die mit meinem Namen einhergeht. Vielleicht bin ich wirklich so dumm, wie alle immer behauptet haben. Meine Eltern hatten seit Jahren geplant, dass ich Heath heiraten sollte, ob ich wollte oder nicht.“ Mehr Tränen flossen. „Ich hätte wohl einfach bei ihrem Plan mitspielen sollen.“

      Weinende Frauen waren normalerweise sein Kryptonit, aber bei Melody empfand er unwillkürlich Mitleid. Daveed kannte nur zu gut den Schmerz, zu einer Verlobung gedrängt zu werden, die man nie gewollt hatte. Seine eigenen Eltern hatten ihm unglücklicherweise das Gleiche angetan. Als ältester Sohn der königlichen Familie des winzigen Inselreiches Al Dar Nasrani war er von Geburt an dazu bestimmt gewesen, seinen Vater nach dessen Tod als Scheich zu beerben. Aber dazu musste er laut der dortigen Gesetze erst eine Ehefrau haben. Seine Eltern hatten dafür gesorgt, dass das kein Problem sein würde, indem sie für ihn eine Verlobung mit einem Mädchen arrangierten, das er noch nie getroffen hatte. Er war zehn Jahre alt gewesen und sie sechs. Und all das, nachdem sie ihn angelogen und ihm versichert hatten, dass sein Leben ihm gehöre, dass er seine eigenen Entscheidungen treffen könne und dass sie ihn niemals zwingen würden, eine Frau zu heiraten, die er nicht liebte. Nur einen Monat später hatten sie eine Kehrtwende gemacht und all das getan, von dem sie geschworen hatten, dass sie es ihm niemals antun würden. Ein Therapeut würde wahrscheinlich sagen, dass seine Vertrauensprobleme zu einem großen Teil von diesem Zwischenfall herrührten. Und der Therapeut hätte recht, nicht dass Daveed sich jemals bei einem Seelenklempner auf die Couch legen würde. Er kam ganz gut allein mit seinen Problemen zurecht.

      Daveed schob die schmerzhaften Erinnerungen beiseite und stand auf, um etwas von dem Adrenalin in seinen Adern zu verbrennen. „Kann ich dir etwas zu trinken bringen? Kaffee? Tee? Mineralwasser?“

      Melody seufzte und sah ihn traurig an. „Wasser wäre gut. Danke.“

      Er ließ sich Zeit dabei, in die Küche zu gehen und ihr Getränk zu holen, um sich unter Kontrolle zu bringen. Fast hätte er ihr angeboten, bei ihm zu übernachten, aber das wäre verrückt gewesen. Es stand ihr nicht zu, Hilfe von den Freunden ihres Ex-Verlobten zu erhalten. Dieses Recht war erloschen, als sie Heath verlassen und ihre Verlobung gelöst hatte. Doch seine Ehre erlaubte es ihm einfach nicht, sie auf die Straße zu werfen, wenn sie weder eine Unterkunft noch Geld vorweisen konnte.

      Daveed grübelte immer noch über sein Dilemma nach, als er mit ihrem Wasser in das Wohnzimmer zurückkehrte. Er fühlte sich unbeholfen, seit der anfängliche Schock und sein Zorn abgeflaut waren. Nachdem er ihr das Glas gereicht hatte, klopfte er ihr auf die Schulter, weil er nicht sicher war, wie er ihr sonst Trost spenden konnte, ohne ihr zu nahe zu kommen. Wenigstens hatte sie aufgehört zu weinen. Als er sich aufrichtete, nahm Daveed ihr Parfüm wahr – Orangenblüte, Zitrusfrüchte und ein Hauch exotischer, teurer Blumen. Erregung breitete sich in ihm aus, bevor er sie schnell unterdrückte.

      Das werde ich nicht tun. Nein. Nein. Nein.

      Er setzte sich wieder und sagte das Erste, was ihm in den Sinn kam, um sich abzulenken. „Ich kenne mich aus mit Eltern, die eine Verlobung für ihre Kinder arrangieren.“

      „Wirklich?“, fragte sie und ihre blauen Augen weiteten sich über dem Rand ihres Glases.

      „Ja.“ Er überkreuzte seine Beine und seufzte. „Meine Eltern haben eine Heirat für mich arrangiert, als ich erst zehn Jahre alt war. Meine auserwählte Braut war damals sechs.“

      „Was?“ Sie senkte ihr Getränk mit einer zittrigen Hand und sah ihn ungläubig an. „Du warst wirklich noch ein Kind.“

      „Ja.“

      „Wow.“ Melody schüttelte den Kopf. „Das ist noch schlimmer als das, was meine Eltern sich geleistet haben, als sie mich zu der Verlobung mit Heath gedrängt haben.“ Sie runzelte die Stirn und starrte auf ihren Schoß. „Wo ist er überhaupt? Ich weiß, du hast gesagt, dass er nicht hier ist. Wahrscheinlich hasst er mich, richtig?“

      Daveed zuckte mit den Achseln. „Hass ist ein großes Wort. Ich würde es eher Enttäuschung nennen.“

      „Hmm.“ Sie lachte traurig. „Nun, das scheint mein Wort des Tages zu sein, was Romantik betrifft. Heath hat mich im Grunde während unserer ganzen Beziehung ignoriert. Dann hat dieser Mistkerl Jefferson gewartet, bis wir in Tahiti angekommen waren, um mir zu sagen, dass er schwul ist. Himmel, was für ein Durcheinander.“ Sie blinzelte heftig und als sie ihn wieder ansah, waren ihre blauen Augen beunruhigend schön. „Wie macht man das?“

      „Was?“, fragte er und seine Kehle war merklich verengt.

      „Wie lernt man, sein Herz wieder zu öffnen, nachdem man von der Liebe verbrannt worden ist?“

      Das war die große Frage. Wenn er die Antwort darauf gehabt hätte, würde er das Universum beherrschen. Allerdings hatte er keine Ahnung. Daveed blickte auf seine Uhr und erkannte, dass es bereits auf sieben Uhr abends zuging und er seine Listen noch immer nicht fertiggestellt hatte. Sein Leben drehte sich um Organisation und Listen, und er wollte sicherstellen, dass er gut für den nächsten Tag vorbereitet war, wenn er mit den Jungs wieder über Murphys Schwester sprechen würde. Ohne ein weiteres Wort schob er sich auf die Füße und ging zum Tisch, um sich auf den Stuhl dort zu setzen und weiterzuschreiben.
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      Melody beobachtete unter ihren feuchten Wimpern, wie er wegging. Sie hatte Daveed noch nie viel Aufmerksamkeit geschenkt. Er war einer von Heaths Freunden und blieb an der Peripherie ihrer Gruppe eher für sich. Nun aber war er ihr in ihrer Stunde der Not – oder besser gesagt an ihrem Tag der Verzweiflung – zu Hilfe gekommen und sie konnte diese Ritterlichkeit nicht ignorieren.

      Als die Stille zwischen ihnen immer unangenehmer wurde, stand sie auf und ging zu dem Tisch, der mit Papieren und Post-it-Notizen bedeckt war. Daveed sah überhaupt nicht zu ihr auf, also zog sie schließlich einen Stuhl hervor, setzte sich und zwang sich zu einem zittrigen Lächeln. „Was machst du da?“

      „Huh?“ Daveed sah sie mit einem Stirnrunzeln an, als ob er sich gerade daran erinnerte, dass sie noch da war. „Oh, ich erstelle Listen. So behalte ich den Überblick über meine Aufgaben und Pflichten.“

      „Oh.“ Sie nahm einen gelben Notizzettel und blickte auf sein unleserliches Gekritzel, bevor er ihn ihr aus der Hand riss.

      „Bitte fass nichts an. Diese Zettel sind alle sehr wichtig.“

      „Sicher.“ Sie selbst war niemals gut mit Listen oder Organisation gewesen. Ihre Mutter hatte immer eine Sekretärin gehabt, die sich für sie um die meisten Dinge kümmerte, und wenn es gar nicht anders ging, zog Melody es vor, sich auf ihr Improvisationstalent zu verlassen. Alles in ihrem Leben drehte sich um Spontaneität, aber in Anbetracht dessen, wie diese ganze Situation mit Jefferson Hanks sich entwickelt hatte, wären mehr Planung und Bedachtsamkeit vielleicht gar nicht so übel gewesen. Während Daveed nichts mehr sagte und wieder auf seine Notizen starrte, beobachtete sie ihn. Ehrlich gesagt kannte sie den Kerl nicht allzu gut. Heath hatte ihr erzählt, dass Daveed Rafik mit ihm und seinem anderen Freund, Murphy Coen, im Nahen Osten gedient hatte. Melody hatte Daveed immer für eine Art arabischen James Bond gehalten, nachdem Heath ihn in den höchsten Tönen gelobt hatte. Er hatte Yale als einer der Jahrgangsbesten verlassen, beherrschte fünf Sprachen fließend und war in der Lage, Terroristen auszuschalten, ohne auch nur einen Schuss abzugeben.

      Nun aber, als er schnell schrieb und seine dunklen Augenbrauen konzentriert zusammengezogen waren, sah sie ihn zum ersten Mal richtig an. Als er die Tür geöffnet hatte, hatte sie sofort bemerkt, dass er groß und muskulös war. Nun, da sie neben ihm am Tisch saß, kräuselten sich seine dunkelbraunen Haare über dem Kragen seines weißen Hemdes und reflektierten golden unter der Deckenlampe. Er war ein schöner Mann, daran bestand kein Zweifel. Wenn man auf die Cover-Models von Liebesromanen über Scheiche stand. Was sie nicht tat, beziehungsweise zumindest bis zu diesem Zeitpunkt nicht getan hatte.

      „Ich bin in einem Augenblick fertig“, sagte er abgelenkt. „Du würdest es auf dem Sofa bequemer haben. Wenn du mehr Wasser brauchst, findest du Flaschen im Kühlschrank.“

      Melody war etwas überrascht bei der Erkenntnis, dass sie nicht gehen wollte, und blinzelte beim Blick auf seinen gesenkten Kopf. Was sie wirklich wollte, war mehr über diesen angeblichen Super-Spion zu erfahren. „Ich muss zugeben, dass ich eifersüchtig auf dich war.“

      Das erregte endlich seine Aufmerksamkeit. Er sah mit verengten Augen und verwirrtem Gesicht auf. „Was? Warum solltest du eifersüchtig auf mich sein? Du kennst mich kaum.“

      Sie zuckte mit den Achseln. „Murphy im Grunde auch nicht. Und ich war nicht eifersüchtig auf euch persönlich, sondern mehr auf die Vorstellung, die ich von euch hatte. Ihr beide habt sicherlich mehr von Heaths Aufmerksamkeit bekommen als ich, während wir zusammen waren.“

      „Hmm.“ Daveed klopfte mit dem Ende seines Stifts auf die Glasplatte des Tisches. „Nun, wenn wir schon bei Geständnissen sind, muss ich dich etwas fragen: Wie in aller Welt seid du und Heath zusammengekommen?“ Er grinste. „Nicht, dass du keine schöne Frau bist, aber ihr zwei habt so wenig gemeinsam.“

      Sobald ihr Gehirn die Tatsache verarbeitet hatte, dass er sie schön fand, und ein heißes Kribbeln durch ihren Körper gezogen war, schluckte sie schwer. „Willst du die Wahrheit wissen?“

      „Immer.“

      „Mit Heath zusammen und dann verlobt zu sein war bequem.“

      „Wie romantisch“, sagte Daveed gefolgt von einem spöttischen Schnauben.

      „Hey, manchmal geht es nicht nur um Herzen und Blumen. Der Verlobungsring an meinem Finger hielt meine Eltern davon ab, mich ständig zum Heiraten zu drängen. Ehrlich gesagt habe ich immer gedacht, dass Heath die Verlobung irgendwann lösen würde. Aber dann hat sich meine Mutter eingemischt und darauf bestanden, dass wir einen Termin für die Hochzeit festsetzen, und plötzlich wurde alles zu viel. Und du hast recht – Heath und ich kannten uns kaum. Wie hätten wir uns auch kennenlernen sollen, wenn er in den letzten fünf Jahren ständig mit dir und Murphy im Nahen Osten herumhing?“

      Melody wartete auf seine Reaktion, bekam aber keine. Es war dieser verdammte militärische Stoizismus. Wahrscheinlich bekamen ihn die Rekruten schon in der Grundausbildung beigebracht. Heath hatte diese Fähigkeit ebenfalls und Murphy wahrscheinlich auch. Sie konnten all ihre Emotionen ein- und ausschalten und es machte Melody verrückt. Sie war versucht, Daveed gegen das Schienbein zu treten, nur um irgendeine Reaktion von ihm zu bekommen, verzichtete aber darauf. Demnach zu urteilen, was Heath ihr erzählt hatte, hatte der Typ die Reflexe eines ausgebildeten Nahkämpfers und keine Angst, sie bei Bedarf zu nutzen.

      Der einzige Hinweis darauf, dass sie ihm ein bisschen unter seine glatte, gebräunte Haut ging, war das leichte Knurren in seiner Stimme, als er sagte: „Wir sind nicht ‚herumgehangen‘, wie du es nennst. Wir haben Leben gerettet und die Demokratie verteidigt. Das ist wichtiger als irgendeine Society-Hochzeit, denkst du nicht?“

      Diesmal war sie es, die schnaubte. „Sag das den Klatschreportern der Boulevardzeitungen.“

      „Er hilft Murphy bei einem Familienproblem.“

      „Huh?“ Sie starrte wieder auf all die Papiere und Listen. „Tut mir leid. Ich habe keine Ahnung, wovon du sprichst.“

      Daveed schob seinen Notizblock weg und legte seinen Stift nieder. „Du hast mich vorhin gefragt, wo Heath ist, und ich habe es dir gesagt. Er hilft Murphy.“

      „Verstanden.“ Sie verdrehte ihre Augen, allerdings mehr aus Gewohnheit als aus echter Frustration. Ja, sie war immer noch ein bisschen sauer über die Art und Weise, wie Heath sie während ihrer Verlobung ignoriert hatte, aber jetzt, da sie warm und trocken und sicher bei Daveed war, fühlte es sich nicht mehr ganz so schlimm an. „Möchtest du mir mehr darüber erzählen?“

      „Worüber?“, fragte Daveed und setzte sich zurück, so dass sich sein weißes Baumwollhemd über seinem trainierten Torso straffte. Dem Aussehen seines flachen Waschbrettbauchs nach zu urteilen hatte er nicht ein Gramm Fett zu viel an seinem Körper.

      „Über Murphys Problem“, sagte Melody.

      Sein neutraler Blick schwankte leicht und wurde durch ein Stirnrunzeln ersetzt, als er wegsah. „Nun, ich nehme an, es schadet nicht, wenn du es weißt. Außerdem wäre ich jetzt da draußen und würde den beiden helfen, wenn du nicht hier aufgetaucht wärst. Murphys Schwester ist verschwunden.“

      „Oh nein.“ Melody keuchte auf und beugte sich mit schreckensgeweiteten Augen ein bisschen näher zu Daveed. „Du denkst aber nicht, dass ihr etwas Schreckliches zugestoßen ist, oder?“

      „Ich weiß nicht, was ich denken soll.“ Seine Stimme nahm einen frustrierten Unterton an. „Das wollen wir herausfinden. Aileen ist nicht der Typ Frau, der einfach verschwindet. Also ist Murphy sicher nicht grundlos besorgt.“

      „Wow.“ Melody blickte auf und sah, wie Daveed sie mit seinen warmen braunen Augen musterte. Sie hatten die Farbe von Milchkaffee und waren unendlich faszinierend und … sie schüttelte den Drang ab, die ganze Nacht in sie zu starren und faltete stattdessen ihre Hände auf ihrem Schoß. „Nun, wenn jemand die Kontakte hat, um sie zu finden, dann Heath.“

      Heath hatte Kontaktpersonen in der CIA und bei allen anderen großen Geheimdiensten.

      „Ja.“ Daveeds unvermindert eindringlicher Blick schickte einen neuen Schwung Hitze durch ihren Blutkreislauf. „Dadurch wusste er auch, dass du wieder im Land bist, noch bevor es in den Medien verkündet wurde. Deshalb hat er mich gebeten, dich von ihm fernzuhalten.“

      Bei ihrem erschrockenen Blick schenkte er ihr ein schiefes Grinsen. „Das Letzte, was Heath jetzt brauchen kann, ist ein weiterer Skandal wegen dir. Also hat er mich gebeten, mich um dich zu kümmern. Deswegen wohne ich vorübergehend hier für den Fall, dass du auftauchst.“

      Die Worte ließen ihre Knie schwach werden. Oder vielleicht war der Grund dafür auch der Mann, der ihr gegenübersaß.

      Oder beides.

      Sofort geisterten diverse Möglichkeiten, wie Daveed sich um sie „kümmern“ könnte, durch ihre Gedanken. Vielleicht indem er sie hart und schnell gegen die Wand gelehnt nahm. Oder langsam und zärtlich auf dem Teppich vor dem Kamin. Oder im Schlafzimmer ...

      „... mit dir machen soll“, sagte Daveed und brachte sie zurück in die Realität.

      Melody hoffte, dass ihre Wangen nicht so flammend rot waren, wie sie sich anfühlten. „Wie bitte?“

      „Ich sagte, ich bin mir nicht sicher, was ich mit dir machen soll.“ Er stand auf und ging zurück ins Wohnzimmer. „Ich will dich nicht auf die Straße setzen, aber ich muss mich wirklich darauf konzentrieren, Murphy dabei zu unterstützen, seine Schwester zu finden.“

      „Das verstehe ich.“ Sie stand ebenfalls auf und zögerte einen Moment, bevor sie zu ihrem Mantel ging, der immer noch auf dem Wohnzimmerboden trocknete. „Ich wollte keine Probleme machen oder eine Last sein.“

      Melody blinzelte, als frische Tränen in ihren Augen brannten. Warum sie wieder weinte, wusste sie nicht. Daveed und sie waren sich nie nahegestanden, was hatte sie also erwartet? Dass er ihr den roten Teppich zur Begrüßung ausrollte, obwohl sie sich kaum kannten? Er war ein vielbeschäftigter Mann. Er hatte genug mit seinem eigenen Leben zu tun. Er konnte es nicht brauchen, dass sie bei ihm herumhing und Probleme machte, genau wie er gesagt hatte. Als sie ihren feuchten Mantel anzog und ihre Füße in ihre ruinierten Schuhe schob, wischte sie sich mit der Hand über die Augen und schniefte, bevor sie die Schultern straffte und ihren Rollkoffer hinter sich her zur Tür zog. „Ich gehe jetzt. Danke, dass ich hier eine Stunde trocknen durfte.“

      Wohin genau sie gehen würde, war ihr selbst nicht klar. Sie hatte einmal als Freiwillige einen Wohltätigkeitsball in einem örtlichen Obdachlosenheim mitorganisiert. Vielleicht würde sie dort die Nacht verbringen, allerdings konnte sie sich nicht mehr daran erinnern, wo es sich befand oder ob Frauen dort überhaupt aufgenommen wurden. Eines der anderen Mädchen, das in jener Nacht dort gearbeitete hatte, hatte gesagt, dass nur manche Einrichtungen Frauen und Kindern Unterschlupf gewährten.

      Ihre Hand war schon auf dem Türknauf, als ein scharfer Fluch hinter ihr ertönte. „Warte.“

      Mit angehaltenem Atem blieb Melody stehen und drehte sich langsam zu Daveed um.

      „Wo willst du heute Nacht unterkommen?“, fragte er verärgert.

      Sie hatte keine Antwort auf seine Frage, also schwieg sie.

      „Scheiße.“ Er schob eine Hand durch sein dichtes dunkles Haar und schüttelte den Kopf. „Das geht gegen jeden Instinkt, den ich habe, aber ich sehe keine andere Option.“ Bevor sie reagieren konnte, hatte er den Koffer aus ihrer Hand genommen und ihn den Flur hinunter zur Rückseite der Wohnung gezogen. Er hielt auf halbem Weg und sah über die Schulter zu ihr. „Komm schon, bevor ich meine Meinung ändere.“

      Wie betäubt folgte ihm Melody zu einem kleinen Zimmer neben seiner Master-Suite. Das Zimmer war sauber und ordentlich und mit einem Bett und einer Kommode relativ spärlich eingerichtet.

      „Du kannst heute Nacht hierbleiben. Es ist das Gegenteil von Luxus, aber es ist sauber und sicher. Das Badezimmer ist auf der anderen Seite des Flurs.“ Daveed stellte ihren Koffer ab und kehrte dann zur Tür zurück. „Geh duschen und zieh dir etwas Trockenes an, während ich Heath texte und ihm sage, dass er sich vorerst von der Wohnung fernhalten soll.“
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      Daveed starrte auf seinen glühenden Handy-Bildschirm und rieb sich die erschöpften Augen. Es war mitten in der Nacht – die Digitaluhr neben seinem Bett zeigte 23 Uhr an – aber er fand keinen Schlaf. Schon wieder. Leider war Schlaflosigkeit sein regelmäßiger Begleiter seit seinen Tagen auf geheimer Mission im Nahen Osten mit Heath und Murphy. Er hatte gedacht, dass es besser wurde, aber Melody als ungebetenen Hausgast zu haben machte es nur noch schlimmer.

      Auf seinem Handy-Bildschirm war Heaths Antwort auf den Text, den Daveed ihm zuvor gesendet hatte, um den Kerl zu warnen, bis auf Weiteres die Wohnung zu meiden. Die Nachricht half wenig dabei, den Knoten der Anspannung zu lösen, der sich in seinem Bauch gebildet hatte.

      
        
        SEI VORSICHTIG. MELODY WIRD DEIN LEBEN INS CHAOS STÜRZEN.

        ICH WEISS, WOVON ICH SPRECHE!

      

      

      Oh, verdammt. Das war genau das, was Daveed jetzt nicht brauchen konnte – noch mehr Wahnsinn in seinem Leben. Er hatte genug davon bei dem Versuch, den Jungs dabei zu helfen, Murphys vermisste Schwester ausfindig zu machen. Seine Schuldgefühle und seine Frustration, an diesem Tag nicht mehr zur Unterstützung der Suchaktion beigetragen zu haben, trieben ihn aus dem Bett. Schlaflos dazuliegen würde niemanden weiterbringen, also ging er ins Badezimmer und beschloss dann, dass ihm vielleicht ein Snack beim Einschlafen helfen würde.

      Aber als er sich über den Flur in die Küche begab, bemerkte er, dass Melodys Schlafzimmertür offenstand und ein bleicher Lichtstreifen sich über den Parkettboden vor ihm zog. Großartig. Anscheinend war er nicht der Einzige, der an Schlaflosigkeit litt.

      Daveed umrundete die Ecke vom Flur in die Küche und erstarrte. Melody stand mit dem Rücken zu ihm am Herd und summte leise, während sie etwas in einem Topf umrührte. Sie hatte geduscht und sich umgezogen, seit er sie zuletzt gesehen hatte, und wirkte jetzt mehr wie ihr altes Ich oder zumindest wie das Mädchen, an das er sich von den beiden gemeinsamen Treffen mit Heath erinnern konnte.

      Sie trug eine albern aussehende rosafarbene Stretch-Hose, die mit Tiara tragenden Pudeln bedruckt war, und ein lockeres weißes T-Shirt, das ihre Kurven an den richtigen Stellen eng umschloss. Daveed verschränkte seine Arme über seiner nackten Brust gegen den plötzlichen Ansturm unerwünschter Hitze, die ihn bei ihrem Anblick durchzog. Er wünschte, er hätte ein T-Shirt übergezogen und fühlte sich plötzlich weitaus entblößter, als ihm lieb war. Aber er hatte nicht erwartet, jemanden in der Küche zu sehen. Wenigstens hatte er heute eine Sweathose im Bett getragen. Normalerweise schlief er nackt, was zweifellos für einen interessanten Moment mit seinem Gast gesorgt hätte.

      Er schüttelte den Kopf, als ihm Heaths Worte wieder durch den Kopf hingen.

      Melody wird dein Leben ins Chaos stürzen ...

      Angesichts des Kribbelns, das jetzt seinen Körper erfasste, schien die Prophezeiung bereits eingetreten zu sein. Er konnte sich unmöglich zu dieser Frau, die die Ex seines besten Freundes war, hingezogen fühlen, oder doch?

      Sie rührte weiter in dem Topf herum und schien sich seiner Anwesenheit völlig unbewusst zu sein. Daveed wünschte, er könnte das Gleiche über seine Reaktion auf sie sagen. Er konnte nicht umhin zu bemerken, dass ihr Haar getrocknet war und sich in sanften Locken in einer schimmernden Welle über ihren Rücken ergoss. Seine Fingerspitzen juckten, es zu berühren, um herauszufinden, ob es so weich war wie es aussah.

      Er unterdrückte ein Seufzen und räusperte sich in der Hoffnung, sie dadurch wissen zu lassen, dass sie nicht allein war, und zu verhindern, dass sie sich zu Tode erschreckte. „Du bist spät auf“, sagte er leise.

      Beim Klang seiner Stimme zuckte Melody zusammen, bevor sie zu ihm herumwirbelte und der Holzlöffel in ihrer Hand auf den Boden klapperte, während sie einen erschrockenen Schrei ausstieß. „Oh mein Gott! Du kannst dich nicht so an mich heranschleichen! Du hast mir fast einen Herzinfarkt verpasst!“

      Daveed kratzte den letzten Rest Geduld, den er besaß, zusammen, als er den Löffel vom Boden aufhob und ihn für sie abspülte, bevor er ihn ihr reichte. „Ich habe mich geräuspert, bevor ich sprach. Ich dachte, das wäre genug Vorwarnung. Tut mir leid.“

      Sie schnappte sich den Löffel und runzelte die Stirn, als sie sich zum Herd umdrehte. „Mach nächstes Mal Lärm, okay? Stoße gegen etwas, so wie eine normale Person. Mach Krach, tue irgendetwas, damit die Leute wissen, dass du da bist.“

      So wie du?, wollte er sagen, hielt aber den Mund. Mit ihr in den frühen Morgenstunden zu streiten, würde keinem von ihnen dabei helfen, endlich Schlaf zu finden. Stattdessen lehnte er seine Hüften gegen den Rand der Arbeitsplatte und spähte in den Topf auf dem Herd. „Was machst du da?“

      „Warme Milch“, sagte sie, ohne ihn anzusehen. Ihre Wangen hatten eine hübsche Rosaschattierung angenommen. Daveed war nicht sicher, ob von der Hitze des Herdes oder von dem Schreck, den er ihr versetzt hatte. Trotz seines anfänglichen Ärgers über ihre Reaktion fühlte er sich schuldig dafür, sie so verängstigt zu haben.

      „Es tut mir leid, dass ich dich erschreckt habe“, sagte er und nahm zwei Tassen aus dem Schrank hinter sich. „Ich habe nicht erwartet, dass um diese Zeit noch jemand außer mir wach ist.“

      „Ich konnte nicht schlafen“, sagte sie so leise, dass es ihm entgangen wäre, wenn er nicht aufgepasst hätte. „Mir geht zu viel im Kopf herum.“

      Er hielt die Tassen, während sie die Milch hineingoss. Dann gingen sie ins Wohnzimmer, um sich auf das Sofa vor den bodenhohen Fenstern zu setzen. Das schwache Licht aus der Küche tauchte das Zimmer in ein sanftes Glühen, das nicht von der herrliche Skyline Manhattans ablenkte. In der Ferne waren die bunten Lichter des riesigen Weihnachtsbaums im Rockefeller Center durch den leichten Schneefall gerade noch sichtbar. Egal wie viele Weihnachten er schon in der Stadt verbracht hatte, es war immer noch die magischste Zeit des Jahres.

      Melody seufzte und kuschelte sich in ihre Ecke des Sofas, was seine Aufmerksamkeit wieder auf sie lenkte – nicht, dass sie jemals weit weg von ihr gewesen wäre. Sie blickte ihn durch ihre Wimpern an, als ob er es nicht bemerken würde, und das Rosa in ihren Wangen verdunkelte sich.

      Sein männlicher Instinkt erwachte. Sie hatte Interesse an ihm. Und wenn er ihre häufigen Blicke und die leichte Beschleunigung ihres Atems richtig deutete, gefiel ihr, was sie sah. Vielleicht war es doch keine schlechte Idee gewesen, ohne T-Shirt herzukommen.

      Daveed runzelte die Stirn und schob die Gedanken beiseite. Melody war tabu, und zwar aus vielerlei Gründen. Sie war Heaths Ex, eine Unruhestifterin und ein verwöhntes reiches Mädchen, das zum ersten Mal in seinem Leben unsanft mit der Realität konfrontiert worden war. Sein gesunder Menschenverstand sagte ihm, er solle sich von ihr und ihrem Wahnsinn fernhalten.

      Aber als sie ein paar Stunden zuvor zu Abend gegessen hatten, war sie ihm gar nicht verwöhnt vorgekommen. Tatsächlich war sie während ihres Gesprächs humorvoll, klug und alles andere als arrogant gewesen. Und wenn es stimmte, dass ihre Eltern ihr jegliche finanzielle Unterstützung entzogen hatten, war sie auch nicht mehr reich. Sie war weit von der Diva entfernt, als die sie die Boulevardzeitungen darstellten.

      Vielleicht hatte er versäumt, hinter den Stereotyp der reichen Erbin zu sehen. Angesichts seiner eigenen Situation – als Araber in Amerika während einer bedrohlichen Entwicklung der politischen Lage im Nahen Osten – hätte er von allen Menschen am besten wissen sollen, wie gefährlich es sein konnte, jemanden aufgrund seiner Herkunft in eine Schublade zu stecken.

      „Also, was machst du zu dieser Zeit des Jahres?“, fragte sie und riss ihn aus seinen Gedanken.

      „Wie bitte?“

      „Die Feiertage. Was machst du währenddessen? Muslime feiern Weihnachten nicht, oder?“

      Scheinbar war er nicht der Einzige, der auf Stereotypen hereingefallen war. Daveed rieb sich mit einer Hand über sein Gesicht, drehte sich zu ihr um und legte seinen Arm über die breite Rückenlehne des Sofas, um seine Tasse warme Milch dort abzustellen. Er hatte dieses Gespräch viel zu oft in letzter Zeit geführt. „Warum denkst du, dass ich Muslim bin?“

      Sie sah ihn mit großen Augen an und ihr Gesichtsausdruck wurde versöhnlich. „Oh, das habe ich nicht so gemeint. Es tut mir leid. Ich habe eine Tendenz, Dinge zu sagen, ohne sie gründlich zu durchdenken.“ Sie schloss die Augen und schüttelte den Kopf. Bei der Bewegung regten sich ihre Brüste unter dem Stoff ihres T-Shirts und Daveed erkannte, dass sie keinen BH trug.

      Das führte unwillkürlich zu Visionen, wie sie auf seinem Schoß saß, während er mit ihren harten Brustwarzen spielte, und er setzte dem verruchten Gedanken schnell ein Ende. Daveed rutschte auf dem Sofa herum und tat sein Bestes, um das Zucken seines Schafts zu ignorieren.

      „Du hast recht. Es tut mir leid. Ich sollte keine voreiligen Schlüsse über andere ziehen.“ Sie schnaubte traurig. „Ich hasse es, wenn andere Leute das bei mir machen.“

      Er trank einen Schluck von seiner Milch und suchte die Überreste seines Verstandes. Wenn er ihr so nah war, konnte er ihr Duschgel, den Blumenduft ihres Shampoos und einen Hauch exotischer Blumen von ihrem Parfüm riechen – alles Dinge, an die er jetzt nicht denken sollte, wenn er seinen Körper unter Kontrolle bringen wollte.

      Es war lächerlich. Er war ein erwachsener Mann, der jede Menge Erfahrung mit Frauen hatte. Es gab keinen logischen Grund, warum ihn ausgerechnet diese Frau so stark erregen sollte. Aber sie tat es. Er rutschte weiter in seine Ecke des Sofas und legte so viel Distanz wie möglich zwischen sie, während er sich auf ihr Gespräch zu konzentrieren versuchte.

      „Ich bin kein Muslim. Ich bin Christ. Meine Familie gehört seit dem 5. Jahrhundert dem christlichen Glauben an.“ Er trank seine Tasse aus und stellte sie beiseite. „Gibt es sonst noch etwas, das du über mich wissen willst?“

      Sie schluckte und starrte mit zusammengezogenen blonden Augenbrauen auf ihre Tasse. „Heath hat einmal erwähnt, dass du ein Prinz oder so etwas Ähnliches bist. Stimmt das?“

      Daveed dachte, dass Heath seinen Mund halten sollte, sah aber keinen Grund, das, was sie bereits wusste, zu leugnen. „Meine Familie regiert ein kleines Inselkönigreich namens Al Dar Nasrani vor der Küste von Saudi-Arabien. Das Land ist gegenwärtig ein Scheichtum und ich bin der älteste Sohn, somit würde ich den Thron und den Scheichtitel erben, falls meinem Vater etwas zustoßen sollte.“ Er sah weg. „Meine beiden jüngeren Brüder tun allerdings ihr Bestes, um meinen Vater davon zu überzeugen, dem Scheichtum ein Ende zu setzen und eine parlamentarische Staatsform für das Volk von Al Dar Nasrani einzuführen. Eine wahre Demokratie. Ich bin ebenfalls dafür.“

      Melody neigte den Kopf ein wenig. „Willst du nicht Scheich werden?“

      „Nein.“

      „Warum nicht?“

      „Weil ich frei sein und meine eigenen Entscheidungen treffen will.“

      „Zum Beispiel, indem du dir deine Braut selbst aussuchst?“, fragte Melody. „Du hast vorhin deine arrangierte Ehe erwähnt.“

      „Genau.“ Auch jetzt, 25 Jahre später, brannte der Groll immer noch heiß in seiner Brust. Wie konnten Eltern einem zehnjährigen Kind so etwas antun und es an eine Ehe ketten, die es weder wollte noch verstand? Vor allem, nachdem sie ihm versprochen hatten, dass sie es nicht tun würden. Es war unvorstellbar, unvergesslich und unverzeihlich. In Wahrheit war das der Hauptgrund, warum er seine Inselheimat verlassen hatte und nach der High-School in die USA gezogen war. Natürlich hatte sein Stipendium in Yale ihm bei dieser Entscheidung geholfen. Er war in das Programm für internationale Rechtswissenschaften aufgenommen worden und hatte niemals zurückgeblickt. Er schüttelte den Kopf. „Ah, das spielt jetzt keine Rolle mehr. Es ist lange her. Ich habe meine Familie seit Jahren nicht gesehen und bezweifle, dass sie mich inzwischen noch erkennen würden.“

      „Was ist mit dem Mädchen, mit dem du verlobt warst?“, fragte sie und beugte sich ein bisschen näher zu ihm. Ihre Faszination über seine Geschichte war in ihren entspannten Bewegungen und ihrem wachen Blick deutlich sichtbar. Und verdammt, ihr Interesse und ihre Aufmerksamkeit ließen ihn sich mehr wie einen König fühlen, als er es jemals zu Hause in der Nähe des Thrones seines Vaters getan hatte.

      Daveed grinste und streckte seine langen Beine vor sich aus. „Shayma? Oh, ich nehme an, dass es ihr gutgeht. Sie war immer schon willensstark, sogar im zarten Alter von sechs Jahren. Ich habe sie damals sogar gemocht, aber sobald unsere Eltern begannen, uns in eine Ehe zu zwingen, wollte ich nichts mehr mit ihr zu tun haben.“

      „War sie hübsch? Hast du sie seitdem gesehen? Lebt sie noch im Nahen Osten?“

      Ihre schnellen Fragen ließen ihn lächeln. „Sie war sehr hübsch und ist es immer noch. Ich habe sie kurz bei der Abschlussfeier an meiner High-School gesehen. Einer ihrer älteren Brüder war in meiner Klasse. Damals sah sie fast genauso aus wie diese neue Schauspielerin. Die aus Wonder Woman.“

      „Gal Gadot?“, sagte Melody und warf ihm einen erstaunten Blick zu. „Dann muss sie wunderschön sein.“

      „Ja, sie war ziemlich außergewöhnlich. Und nein, ich weiß nicht, wo sie jetzt ist.“

      „Wow.“ Melody setzte sich zurück und wirkte nachdenklich. „Hast du es jemals bereut?“

      „Was?“

      „Deine Entscheidung, sie nicht zu heiraten und deinen Titel und den Thron aufzugeben.“

      „Nein. Nie.“

      „Ich wünschte, ich könnte mir so sicher über die Entscheidungen in meinem Leben sein“, sagte sie mit wehmütiger Stimme. „Meistens fühle ich mich, als ob ich keine Ahnung habe, welchen Weg ich einschlagen soll.“

      „Hmm.“ Daveed schlug seine Beine übereinander, so dass sein Knöchel auf seinem Knie ruhte, und lehnte sich zurück. „Erzähl mir mehr über diesen idiotischen Jefferson Hanks. Hilf mir zu verstehen, warum zum Teufel du mit ihm ans andere Ende der Welt geflogen bist, ohne einen Gedanken an den Mann, mit dem du verlobt warst, zu verschwenden.“
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      Melody zog ihre Beine ein bisschen enger unter sich und umklammerte ihre Tasse. Es war nicht die Frage, die sie unruhig machte, obwohl sie definitiv direkt war. Nein. Es war die Tatsache, dass Daveed ihr ohne Hemd gegenübersaß und ... verdammt. Sie hatte bislang seinem Aussehen nie allzu viel Aufmerksamkeit geschenkt, aber der Mann war zweifellos attraktiv mit seiner glatten gebräunten Haut und seinen unübersehbaren Muskeln. Und seine hellbraunen Augen waren verblüffend intensiv und schienen tief in sie hineinzusehen.

      Sie kämpfte gegen den Drang an, die Hand auszustrecken und seine Haut zu berühren, um zu sehen, ob sie sich so warm und weich anfühlte, wie sie aussah. Stattdessen versuchte sie, sich darauf zu konzentrieren, seine Frage so gut wie möglich zu beantworten. Aus irgendeinem Grund wollte sie, dass Daveed verstand, warum sie so gehandelt hatte. Vielleicht deshalb, weil er heute Abend nett zu ihr gewesen war, als sie sich an niemand anderen wenden konnte. Vielleicht deshalb, weil sie wollte, dass jemand hinter ihren medialen Ruf und den Reichtum ihrer Eltern blickte und die echte Melody sah. Oder vielleicht auch nur, weil sie ganz nah bei Daveed im Halbdunkel saß, vor den Fenstern idyllischer Pulverschnee fiel und die funkelnde Weihnachtsbeleuchtung ein Gefühl der Intimität erzeugte, das in ihr die Sehnsucht nach mehr weckte.

      „Ehrlich gesagt“, antwortete sie und zuckte leicht mit den Schultern, während sie hinaus in die winterliche New Yorker Nacht starrte, „glaube ich, dass mir die Idee, mit Heath verlobt zu sein, mehr gefallen hat, als ich ihn tatsächlich heiraten wollte. Ergibt das Sinn?“

      Daveed nickte und sein Blick verengte sich. „Das erklärt immer noch nicht, warum du nach Tahiti gegangen bist.“

      „Stimmt.“ Ihr verlegenes Lachen klang viel zu laut in der stillen Wohnung. Melody senkte den Kopf und starrte in ihre nahezu leere Tasse. „Ich bin so eine Idiotin. Die Boulevardzeitungen hatten wohl recht, hm? Die Wahrheit ist, dass ich mich an dem Abend, als ich Jefferson Hanks in Lawrence sah und ihn danach backstage traf, heftig in ihn verliebt habe. Und ja, ich weiß, dass es schon ewig am Broadway läuft, aber ich hatte keine Zeit es mir anzusehen, weil ich beschäftigt war.“

      „Lawrence?“ Daveed runzelte die Stirn. „Wie in Lawrence von Arabien?“

      „Ja.“ Sie sah zu ihm hinüber und lächelte. „Dem verwirrten Ausdruck auf deinem Gesicht nach zu urteilen bin ich nicht die Einzige, die nicht immer auf der Höhe der Zeit ist.“

      Er schnaubte und sah weg, als ob ihn irgendein Broadway-Musical nicht weniger kümmern könnte. „Ich war auch beschäftigt.“

      Ja, und zwar damit, Heath davon abzuhalten, mich zu sehen, wollte sie sagen, aber sie hielt die Worte zurück. Es war vorbei, seit sie alles hingeworfen hatte und mitten in der Nacht mit Jefferson in den Südpazifik geflohen war. Melody seufzte und fuhr dann fort: „Um deine Frage zu beantworten …Ja, Lawrence ist eine musikalische Adaption der beliebten Geschichte von Lawrence von Arabien. Jefferson ist nicht müde geworden zu erwähnen, dass es das am längsten laufende Hit-Musical am Broadway ist.“

      Daveed zog spöttisch die Augenbrauen hoch. „Du hast dich also Hals über Kopf in diesen Kerl verknallt und bist einfach so mit ihm abgehauen? Das spricht nicht wirklich für dein Urteilsvermögen.“

      Seine Worte trafen sie wie ein Schlag in die Magengrube, aber sie ließ es sich nicht anmerken. Wenn sie ehrlich war, hatte er recht. Sie hatte nicht nachgedacht, als sie mit Jefferson weggelaufen war, sonst hätte sie die Warnsignale viel früher gesehen. „Jefferson ist ein Blender. Er ist gutaussehend und charmant, wenn man ihn zum ersten Mal trifft. Dahinter versteckt er allerdings weniger erfreuliche Charaktereigenschaften. Ich habe mich von Heath vernachlässigt und einsam gefühlt, so dass es für Jefferson nicht allzu schwer war, mir den Kopf zu verdrehen. Erst als wir in Tahiti landeten, erkannte ich, dass ich einen Fehler gemacht hatte. Glaube mir, in vollem Sonnenlicht ist der Typ viel dünner und hat schütteres Haar. Ganz zu schweigen von seiner Eitelkeit. Alles, worüber er geredet hat, war er selbst. Und das auch noch in der dritten Person. So als ob er sich für den abgesetzten Herrscher eines Königreiches oder dergleichen hält.“ Sie verdrehte die Augen und Daveed grinste. „Das Schlimmste war, als wir endlich in unserem privaten Strandhaus angekommen waren und uns für das Bett bereitgemacht haben. Ich dachte, er würde mich nach all diesem Chaos und Stress in den Arm nehmen, aber nein. Jefferson hat mich sofort informiert, dass er schwul ist, und hat sich geweigert, mit mir im selben Bett zu schlafen.“

      Melody atmete tief ein und lächelte traurig. „Siehst du? Warnsignale. Wenn ich nur darauf geachtet hätte, bevor ich die Staaten verlassen habe, hätte ich mein Leben vielleicht nicht zerstört. Aber nein. Ich habe kopfüber eine schlechte Entscheidung getroffen, genau wie ich es immer mache. Jefferson hat mir gesagt, dass der einzige Grund, warum er mich auf die Insel gebracht hat, die Publicity war, die ich ihm einbringen konnte. Also fuhr ich noch in derselben Nacht zurück zum Flughafen und nahm den ersten verfügbaren Flug zurück nach Hause, nachdem ich meinen Ring verpfändet hatte.“ Sie sah blinzelnd auf ihre bloße Hand und wieder brannten unerwartete Tränen in ihren Augen. „Ich wollte niemanden verletzen, am allerwenigsten Heath. Aber als ich wieder nach Hause kam, hat meine Familie mich regelrecht verstoßen. Sie wollen nicht einmal mit mir reden. Der Anwalt meines Vaters rief mich an und sagte, dass mir der Zugang zu all meinen Kreditkarten gesperrt worden ist und die monatlichen Auszahlungen von meinem Treuhandfonds gestoppt worden sind. Als ich ihn fragte, warum mein Vater das tut, obwohl er weiß, dass ich keine andere Einnahmequelle habe, sagte der Anwalt, dass mein Vater mich dafür verantwortlich macht, dass meine Mutter nicht damit klarkommt, dass es keine Hochzeit des Jahres geben wird.“ Sie seufzte und verdrehte die Augen. „Ich hatte keine andere Wahl als hierherzukommen und zu hoffen, dass Heath sich erbarmen würde, mich wenigstens heute Nacht auf dem Boden schlafen zu lassen, damit ich nicht auf einer Bank im Central Park übernachten muss.“

      Daveed setzte sich zurück und die straffen Muskeln an seiner Brust und seinem Bauch bewegten sich unter seiner goldbraunen Haut auf eine hypnotische Weise, die Melodys Blick fesselte. Sie runzelte die Stirn und dachte, dass die warme Milch vielleicht stärker wirkte als erwartet, wenn sie in der Gegenwart eines Mannes, den sie kaum kannte, so benommen wurde.

      „Also hast du nichts?“, sagte er.

      Sie schüttelte den Kopf und wandte die Augen von ihm ab. „Nein. Kein Geld. Keine Berufserfahrung. Niemanden, an den ich mich wenden kann, außer Heath. Und jetzt dich.“

      Einen Augenblick schien er erschrocken zu sein, dass sie ihn in ihre Aufzählung einbezog, als hätte er wirklich nicht vorgehabt, ihr mehr zu helfen, als er es bereits getan hatte. Aber sie war verzweifelt und verzweifelte Zeiten erforderten verzweifelte Maßnahmen.

      „Nun“, sagte er endlich. „Das verlangt nach einem Plan.“

      „Einem Plan?“ Sie runzelte die Stirn. „Was für ein Plan?“

      „Ein Plan, um deine impulsive Natur zu zähmen und dein Leben wieder auf den richtigen Weg zu bringen.“ Er nahm ihr die leere Tasse aus der Hand und stand dann auf, um sie zusammen mit seiner eigenen in die Küche zu tragen. „Ich schlage vor, dass du dich heute Nacht gut erholst. Vor uns liegt ein anstrengender Tag.“

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            3

          

        

      

    

    
      „Das war gestern kein Scherz, oder?“, fragte Daveed am nächsten Morgen, als er sorgfältig das Metall der zerstörten Pfanne in den Abfalleimer manövrierte. „Du hast wirklich keine Fähigkeiten. Zumindest nicht in der Küche.“

      Er hatte ihnen Frühstück gemacht, als sie in ihrem sauberen weißen T-Shirt und ausgewaschenen Jeans, die ihre zarte Haut und ihre üppigen Kurven betonten, ins Zimmer gekommen war. Er hatte sein Bestes getan, ihre Reize zu ignorieren und sich aufs Kochen zu konzentrieren. Als sie ihm ihre Hilfe angeboten hatte, hatte er sie angenommen, weil er dachte, dass es besser wäre, sie beschäftigt zu halten, um ihn nicht noch mehr in Versuchung zu führen. Und dann hatte sie es bei der Zubereitung der Eier irgendwie geschafft, die Küche in ein Kriegsgebiet zu verwandeln und fast Heaths Wohnung in Brand zu setzen.

      Mit einem Geschirrtuch in der Hand fächelte Daveed den Rauch und Gestank des geschmolzenen Silikons des Pfannengriffs aus der Luft. Melody stand neben dem Herd und sah so mitleiderregend aus wie das letzte Spielzeug auf dem Ladenregal an Weihnachten. Unerwünschtes Mitgefühl für sie drückte seine Brust zusammen und er spürte einen überwältigenden Drang, die Traurigkeit in ihren Augen verschwinden zu lassen und sie wieder zum Lächeln zu bringen. Sie hatte ein schönes Lächeln, das jeden Raum, den sie betrat, erhellte.

      „Okay.“ Er sah sich um. „Wie wäre es mit Toast? Das Brot ist in der Schublade da drüben. Ich denke, vier Scheiben sollten reichen.“

      Ihre Wangen waren gerötet, als sie mit so viel Dankbarkeit und Wärme zu ihm aufsah, dass Hitze von seinem Zentrum zu seinen Extremitäten zog. Sie zeigte aber immer noch kein Lächeln. Plötzlich war dieses Ziel wichtiger als jede geheime Mission, die er jemals in der syrischen Wüste ausgeführt hatte.

      „Okay. Toast kann ich machen.“, sagte sie und griff nach dem Brot. Als ihr Arm ihn dabei streifte, kribbelte sein ganzer Körper. „Hast du schon Ideen für deinen Plan, was ich jetzt tun soll?“

      „Ja.“ Er hatte keine Ideen. Nicht wirklich. Nach der Rückkehr in sein Bett letzte Nacht waren seine Gedanken mit der Vorstellung gefüllt gewesen, wie sie allein in Tahiti gestrandet und gezwungen war, einem schäbigen Pfandleiher ihren Verlobungsring zu verkaufen, um genug Geld für das Ticket nach Hause zu bekommen. Sie war einfallsreich. Das musste er ihr lassen. Aber dieser Jefferson Hanks klang wie ein arrogantes Arschloch und wenn Daveed jemals das Pech hatte, ihn hier in der Stadt zu treffen, würde er dem Kerl für das, was er mit Melody gemacht hatte, einen Kinnhaken verpassen müssen. Er warf eine Handvoll Paprika und Zwiebeln in die Rühreier, die er zubereitete, und spürte das Gewicht ihres Blickes auf sich lasten. „Ich glaube, du solltest hierbleiben, bis wir den Rest deines Lebens in Ordnung bringen können.“

      Sie starrte ihn einen Augenblick verblüfft an. „Du lädst mich ein, hier bei dir in Heaths Wohnung zu bleiben? Im Ernst?“

      „Außer du kannst woanders unterkommen“, sagte er und versuchte, es so klingen zu lassen, als wäre er nicht daran interessiert, sie hierzubehalten – auch wenn das aus Gründen, die er sich noch nicht eingestehen konnte, der Fall war. „Falls ja, dann verschwinde.“

      Ihr Gesichtsausdruck wurde verärgert. „Das ist nicht witzig. Ich habe dir gesagt, dass ich kein Geld habe.“

      „Und auch keine beruflichen Fähigkeiten, richtig?“ Er nickte in Richtung des Toasters, aus dem schwarzer Rauch aufstieg. „Zieh den Stecker und wirf das weg, bevor du einen neuen Versuch startest.“

      „Scheiße.“ Sie zog den Stecker, holte das verkohlte Brot aus den Schlitzen und warf es in den Abfalleimer auf die ruinierte Pfanne, bevor sie es noch einmal versuchte. „Siehst du? Ich bin ein hoffnungsloser Fall.“

      „Hmm.“ Angesichts dessen, was er gerade mit eigenen Augen gesehen hatte, war er nicht geneigt, ihr zu widersprechen. Aber es musste etwas geben, das sie tun konnte. Offensichtlich hatte sie studiert, also musste sie irgendwelche Fähigkeiten haben. „Auf welches College bist du gegangen?“

      „Vassar.“

      „Nun, du musst gute Noten gehabt haben, um dort aufgenommen worden zu sein. Was waren deine Lieblingsfächer?“

      „Ich mochte Geschichte.“ Sie klopfte mit dem Finger auf ihre volle Unterlippe und zog seine Aufmerksamkeit auf ihre weichen, rosafarbenen Lippen. Unwillkürlich fragte er sich, wie sich diese Lippen auf seinen anfühlen würden und wie Melody auf seiner Zunge schmecken würde. Er versuchte, die unangemessenen Gedanken abzuschütteln, und nickte zum Toaster. „Lass das Brot nicht aus den Augen.“

      Melody ging nachsehen und dieses Mal war der Toast perfekt, wenn auch ein bisschen zu dunkel. Sie lächelte endlich und seine Welt erhellte sich. „Danke. Ich schätze, dass ich doch irgendetwas richtigmachen kann.“ Ihr leises Summen füllte die Küche, als sie Butter auf das Brot schmierte. „Oh, und um deine Frage zu beantworten … Nein, meine Noten waren nicht besonders gut. Meine Mutter hat in Vassar studiert, also war klar, dass ich es auch tun würde. Wenn man mit Absolventen verwandt ist, steigen die Chancen, einen Studienplatz zu bekommen. Dass mein Vater jede Menge Geld für die Renovierung des Auditoriums gespendet hat, dürfte auch nicht geschadet haben.“

      „Ich verstehe“, sagte er stirnrunzelnd. Soviel dazu. Trotzdem war sie entgegen weitläufiger Meinung nicht dumm. Er konnte nicht glauben, dass eine Frau, die es mittellos von einer Seite des Planeten auf die andere geschafft hatte, keine Fähigkeiten hatte. Er musste nur tiefer graben, um sie zu finden, mehr nicht. „Was hast du studiert? Vielleicht erweist sich einer deiner Kurse als nützlich für den Arbeitsmarkt.“

      „Geisteswissenschaften“, sagte sie, als sie die nächste Scheibe Brot mit Butter bestrich.

      Daveed tat sein Bestes, um sein Zusammenzucken bei dem Wort zu verbergen, und scheiterte kläglich, wenn er den irritierten Blick, den sie ihm zuwarf, richtig deutete. „Das hilft uns nicht wirklich weiter.“

      „Sag mir etwas, das ich noch nicht weiß.“ Sie schüttelte den Kopf und legte das schmutzige Messer in die Spüle. „Meine Eltern hatten mein ganzes Leben für mich geplant, noch bevor ich 18 wurde. Ich hätte nie gedacht, dass ich mein Studium einmal brauchen würde. Ich war nur wegen der Partys auf dem College.“

      „Wow. Das ist deprimierend.“

      „Was? Die Tatsache, dass sie mein Leben geplant hatten, oder die Partys?“

      „Beides.“ Er trug ihre mit Essen beladenen Teller an die Theke. Nachdem Daveed ihnen jeweils ein Glas Orangensaft eingegossen hatte, nahm er die Morgenzeitung und legte sie vor Melody auf die Theke, bevor er sich neben dem Festnetztelefon einen Stapel Post-its und einen Stift holte. „Ich denke, dass du mit den Kleinanzeigen beginnen solltest. Es gibt immer Restaurants und Geschäfte, die Kellnerinnen oder Kassiererinnen suchen. Vielleicht ist das genau das Richtige für dich, wenn man bedenkt, wie gern du Geld ausgibst.“

      „Sehr lustig.“ Sie sah auf die Zeitung und dann auf ihn. „Was machst du da?“

      „Eine Liste“, sagte Daveed und kritzelte. „Mit Vor- und Nachteilen.“

      „Vom Arbeitsmarkt?“

      „Nein. Von dir.“

      Melody lehnte sich zurück und verschränkte die Arme, während er sein Bestes tat, um nicht zu bemerken, dass die Bewegung ihr prächtiges Dekolleté noch stärker hervorhob. „Ich kann es kaum erwarten zu hören, wie du all meine Fehler laut verkündest.“

      Daveed zuckte mit den Schultern und blickte zu ihr hinüber, während er einen Bissen Rührei herunterschluckte. „Mal sehen. Auf jeden Fall bist du sehr energiegeladen.“

      „Das ist gut, richtig?“

      „Aber auch hoffnungslos unorganisiert.“

      „Warte mal.“ Sie blickte finster drein. „Du kannst das unmöglich über mich wissen. Wir haben uns gerade erst kennengelernt.“

      Er hob eine Augenbraue und starrte nachdrücklich auf das Katastrophengebiet, in das sich die Küche verwandelt hatte, seit sie sie betreten hatte. Er hatte außerdem das zweifelhafte Vergnügen gehabt, einen Blick in das Gästezimmer zu werfen, und es sah aus, als wäre ein Hurrikan hindurchgefegt. Sie war erst eine Nacht in Heaths Wohnung und schon schien es, als würden sie das Rote Kreuz um Hilfe bitten müssen.

      Melody presste ihre Lippen zusammen und kräuselte ihre Nase, während sich ihre Wangen rosa färbten. „Okay. Schon gut. Sauberkeit und Organisation zählen nicht zu meinen Stärken. Aber ich habe Fähigkeiten in anderen Bereichen.“

      „Sprich weiter“, sagte er und machte sich bereit, sie zu notieren.

      „Ich kann ein Schnäppchen bei Bloomingdales aus 50 Metern Entfernung riechen. Und ich kann eine unvergessliche Junggesellinnenparty planen.“

      „Sicher.“ Er legte den Stift nieder und fuhr fort, sein Frühstück zu essen. Ihr Starren bohrte fast ein Loch in die Seite seines Kopfes, als er sich Zeit beim Essen ließ. Schließlich beendete er den letzten Bissen und schob seinen leeren Teller weg. „Angesichts deines Mangels an Berufserfahrung würde ich vorschlagen, dass du nach einfachen Einsteigerpositionen suchst.“

      Daveed erhob sich, um seinen Teller zum Spülbecken zu bringen, und duckte sich, als er der zerknüllten Serviette auswich, die sie ihm an den Kopf warf.

      „Du glaubst, dass du mir himmelweit überlegen bist, nicht wahr?“ Sie stand auf und ließ ihr Essen unberührt auf der Theke zurück. „Ich habe Neuigkeiten für dich. Ich werde heute rausgehen und einen Job bekommen. Darauf kannst du wetten.“

      „Ich freue mich darauf“, sagte er, spülte ruhig seinen Teller ab und legte ihn in die Spülmaschine, bevor er ihr Essen in Plastikfolie wickelte und es für später in den Kühlschrank stellte. Er hatte zu viele hungernde Kinder während seines Militärdienstes gesehen, um jemals Essen zu verschwenden. Wenn sie es später nicht aß, würde er es tun. Er räumte das Chaos auf, das sie angerichtet hatte, und hängte dann das Geschirrtuch an den Haken an der Wand. „Jetzt muss ich weg.“

      „Wohin gehst du?“, fragte sie und folgte ihm aus der Küche zu der Stelle, wo seine schwarzen Stiefel neben der Wand an der Tür standen. „Kann ich mitkommen?“

      „Nein. Du musst einen Job finden, erinnerst du dich?“ Daveed steckte seine Füße in seine Stiefel und holte dann seinen Mantel aus dem Schrank. „Ich komme am späten Nachmittag zurück.“

      „Wie soll ich wieder in die Wohnung kommen, wenn du weg bist?“, fragte Melody.

      Er durchwühlte die Schublade eines Beistelltisches, zog einen Schlüssel heraus und gab ihn ihr. „Hier. Wenn du ihn verlierst, wirst du es Heath erklären müssen. Verstanden?“

      Sie nickte und er schob seine eigenen Schlüssel und sein Portemonnaie in seine Tasche.

      „Sei vorsichtig“, sagte Daveed, als er durch die Tür ging. „Wir sehen uns in ein paar Stunden wieder.“
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      „Ich kann nicht glauben, dass sie einfach so verschwinden würde, nachdem sie mir eine Textnachricht geschickt hat, dass ich mir keine Sorgen machen soll, wenn ich ein paar Monate nichts von ihr höre“, sagte Murphy Coen und schob eine Hand durch sein kurzes schwarzes Haar, während er Daveed anstarrte. Wegen seiner dunklen Augen und seines dunklen Teints dachten die Leute, er sei genauso wie Daveed arabischer Herkunft. Er war irischer Jude, aber sein Aussehen hatte sich während ihrer beiden Touren im Nahen Osten als nützlich erwiesen. „Das ist völlig untypisch für Aileen. Und ich mache mir jede Menge Sorgen.“

      Daveed legte solidarisch eine Hand auf die Schulter seines Freundes. „Wir werden sie finden.“

      „Ja, verdammt“, bekräftigte Heath am anderen Ende des Zimmers, wo er Aileens Schubladen durchsuchte. Die untervermietete Wohnung war klein, aber ordentlich und in Manhattans trendiger Lower East Side gelegen. „Ich habe noch mehr Kontakte, die wir nutzen können.“

      „Ja, aber das sind alles internationale Geheimdienste“, sagte Murphy. „Als wir vorhin in der Nachbarschaft gefragt haben, hatte seit zwei Wochen niemand etwas von meiner Schwester gehört oder gesehen. Die Polizei will nicht einmal eine Vermisstenanzeige aufnehmen, weil sie sagen, dass es nicht so aussieht, als wäre Aileen gegen ihren Willen verschwunden.“

      „Was genau hat sie in ihrer Nachricht gesagt?“, fragte Daveed. „Außer, dass du dich nicht um sie sorgen sollst, wenn du nichts von ihr hörst.“

      Murphy zog sein Handy hervor, öffnete die Textnachricht und hielt den Bildschirm so, dass Daveed ihn sehen konnte. „Nicht viel. Nur dass sie weg ist und dass ihre Miete sechs Monate im Voraus bezahlt ist. Es ist einfach seltsam, weißt du? Und ich will sie wirklich finden, bevor ich im Januar wieder zu den SEALs zurückkehre.“

      „Ja, ich weiß.“ Daveed trat zu Heath an den Schreibtisch, wo er Aileens Papierkram durchging. Ein Bücherregal war in die Wand daneben eingebaut und Daveed sah sich ihre Bücher an. Es gab einige Biographien, ein paar historische Sachbücher und eine Tonne Liebesromane. Er nahm einen heraus und zuckte angesichts des Covers zusammen. Ein arabischer Scheich, dessen offenes weißes Hemd sich in der Brise aufblähte, hielt eine Frau in einem violetten Ballkleid an seine gebräunte, muskelbepackte Brust gepresst. Das Werk trug den Titel „Gefangene des Verlangens“. Daveed schob es stirnrunzelnd zurück auf das Regal und wählte ein anderes Buch, das etwas weiter als der Rest herausragte, so als hätte Aileen es erst kürzlich gelesen. Es war ein romantischer Thriller, zumindest ließ der durchtrainierte Typ mit Pistole, der eine hinter ihm kauernde Frau in Not verteidigte, darauf schließen. Daveed wollte das Buch schon wieder weglegen, als er etwas sah, das aus den Seiten herausragte. Sorgfältig entfernte er den Zettel, auf den etwas gekritzelt war. „Ich habe etwas gefunden.“

      „Ja?“ Heath blickte zu ihm und sah die Notiz in Daveeds Hand. „Viel Glück dabei, das zu entschlüsseln. Es ist ein Code.“

      „Scheiße“, sagte Daveed und schielte auf die Symbole. „Du hast recht.“

      „Gib mir das.“ Heath humpelte zu ihm, griff nach dem Zettel und schob ihn in seine Tasche. Überraschenderweise kam das Hinken nicht von seinen Jahren beim Militär, sondern von einem Sturz von einem der Polo-Ponys seines Vaters, als er ein Kind war. Daveed und die anderen Kameraden hatten Heath während ihres Dienstes unablässig damit aufgezogen. „Ich werde es meinen US-Kontakten zeigen und sehen, was ich herausfinden kann.“

      Daveed hätte sich normalerweise nicht von Heath herumkommandieren lassen, aber in Anbetracht der Tatsache, dass er den Kerl die nächsten Wochen aus seiner eigenen Wohnung werfen musste, weil Melody dort sein würde, hielt er sich zurück. Außerdem ging Heath seinem Aussehen nach zu urteilen auch so schon genug durch den Kopf. Er sah noch zerknitterter aus als sonst, seine Kleidung saß schlecht und seine Bartstoppeln deuteten darauf hin, dass er sich seit mindestens vier Tagen nicht rasiert hatte. Es war schwer zu glauben, dass dieser Kerl das schwindende Öl- und Eisenbahn-Erbe seiner Familie in eines der größten Medien- und Technologie-Vermögen der Welt verwandelt hatte. Er war ein Jahr älter als Daveed und viel intensiver, so ähnlich wie der Schauspieler Bradley Cooper auf Steroiden. „Also gut. Hör zu, du musst noch länger von der Wohnung wegbleiben.“

      „Was?“ Heath runzelte die Stirn. „Warum?“

      „Ja. Warum?“, fragte Murphy und trat zu ihnen. „Was versteckst du da drin?“

      „Nichts.“

      „Jetzt weiß ich, dass du lügst.“ Heath warf ihm einen flachen Blick zu. „Es ist Melody, nicht wahr?“

      „Melody?“ Murphys dunkle Augen weiteten sich. „Melody Hascall-Ebons, Heaths Ex?“ Er grinste breit. „Scheiße, Alter. Das ist etwas Großes.“

      „Es ist nichts. Sie weiß nicht, wo sie sonst unterkommen soll. Ich kann sie nicht auf die Straße werfen.“

      „Ich schon.“ Heath ging zur Tür. „Diese Frau ist mit einem anderen Mann abgehauen und jetzt denkt sie, dass sie einfach wieder hier auftauchen und bei mir wohnen kann? Vergiss es.“

      „Warte!“ Daveed packte Heaths Arm, um ihn zu stoppen. „Hör zu, ich weiß, dass ihr zwei kein perfektes Paar gewesen seid. Und ich billige nicht, dass sie mit einem anderen Mann nach Tahiti geflogen ist, aber sie steckt jetzt in ernsthaften Schwierigkeiten und könnte ein bisschen Freundlichkeit brauchen.“

      „Freundlichkeit, hm?“, spottete Heath. „Schläfst du auch mit ihr?“

      „Was? Nein.“ Daveed verdrängte den Gedanken, wie er Melody hart und schnell gegen die Wand der Wohnung gelehnt nahm. Woher zum Teufel war das gekommen? Kaum hatte er sich gefasst, bestürmten ihn Bilder, wie sie ineinander verschlungen auf dem Bett lagen und sie seinen Namen schrie, als sie unter
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